
Bestände mit einer Gesamtfläche von knapp 138 
Hektar und für die Stiel-Eiche neun Bestände mit 
zusammen etwas mehr als 54 Hektar. Diese Bestände 
können zwar weiterhin naturnah bewirtschaftet 
werden, einzig bestandesfremdes Vermehrungsgut 
(Samen oder Jungpflanzen) sind für das Schließen von 
Lücken untersagt. 

Alternative nesterpflanzungen

Erwähnenswert unter waldbaulichen Aspekten ist die 
seit den 1990er Jahren erfolgte Versuchseinrichtung von 
Nesterpflanzungen mit der Trauben-Eiche. Hierbei 
werden jeweils 21 Jungpflanzen innerhalb einer ein 
Quadratmeter großen Fläche im Pflanzverband 
25 x 25 cm und einem Abstand zwischen den Nestern 
von 4 x 4 m oder 5 x 8 m ausgepflanzt. Im Alter 30 soll 
sich dann eine Eiche als Z-Baum herausdifferenziert 
haben. Damit soll eine Alternativmethode zur her-
kömmlichen Eichennachzucht in Reihen getestet 
werden, die mit aufwändigen Läuterungsarbeiten 
verbunden ist. Wesentlicher Nebeneffekt bei der 
Nesterpflanzung ist die Ansiedlung von Naturverjün-
gung von in der Nähe wachsenden Gehölzarten sowie 
anderer floristischer Elemente in den 

Zwischenbereichen der Eichennester. Es entsteht dabei 
kostenfrei und auf natürliche Weise eine ökologisch 
wertvolle „Spielwiese“ der Natur.

Zum Abschluss die Frage, ob die Eiche tatsächlich die 
Baumart ist, mit der die Deutschen seit eh und je am 
engsten verbunden sind? Die Antwort ist „nein“, denn 
die „deutsche Eiche“ ist mehr oder weniger eine 
Erfindung des 1803 verstorbenen Dichters Friedrich 
Gottlieb Klopstock, in dessen germanisch-nationaler 
Vorstellungswelt „deutsch“ und „Eiche“ ein Begriffspaar 
bildeten. Klopstock war der Dichter, der als erster einen 
stattlichen poetischen Eichenwald gepflanzt hat, indem 
er die „Lorbeerschatten“ und „einfachen Haine“ in 
seinen frühen Gedichten nachträglich in „Eichenschat-
ten“ und „Eichenwälder“ umbenannt hat (zitiert nach 
dem Dramaturgen Klaus Lindemann). 

Das soll aber die Trauben-Eiche keineswegs vom Thron 
stürzen. Sie ist und bleibt dennoch eine ökonomisch wie 
auch ökologisch bedeutsame Baumart, dies insbeson-
dere mit Blick auf die Gestaltung unserer zukünftigen 
Wälder unter dem Regime des Klimawandels.

Dr. Werner Maurer 
Kaiserslautern-Dansenberg

 WAlDbAU

notqualifizierung im Klumpen

RECHTZEITIG AUSäSTEN!
Im Jahre 2005 erschien der Waldbautraining-Flyer „Aus-ästen Auf-ästen. 10 Fragen –  
10 Antworten zum thema „notqualifizierung“. sein Inhalt ist aktueller denn je.  
(zu finden unter: http://www.wald-rlp.de/de/unser-wald/naturnahe-waldbewirtschaftung/
literatur.html)

Der Orkan Kyrill hat im Januar 2007 große Schäden und 
Kahlflächen in Rheinland-Pfalz hinterlassen. Drei Jahre 
später, im Februar 2010, war es dann wieder soweit. 
Xynthia fegte mit enormer Gewalt über unser Land und 
setzte in unsere Wäldern ebenso seine Spur der 
Verwüstung. Entsprechend der „Richtlinie zu den 
waldbaulichen Maßnahmen in der Etablierungsphase“ 
wurden die entstandenen Freiflächen klumpenweise 
wiederbewaldet. Sowohl bei Kyrill, als auch bei Xynthia 
wurde der Erfolg dieser Maßnahmen durch die aus 
örtlichen Forstleuten und Waldbautrainern 

bestehenden Wiederbewaldungsteams in den Folgejah-
ren gemeinsam beurteilt.

Die gepflanzten Jungbäume bedürfen heute meist noch 
des Schutzes gegen Wildeinfluss und bestehen überwie-
gend aus Netzgeflechten und Wuchshüllen. Die 
Klumpen aus Kyrill und vergleichbare Klumpenpflanzun-
gen aus jener Zeit befinden sich auf wüchsigen Standor-
ten jetzt bereits in der Qualifizierungsphase. Handelt es 
sich z. B. um Ahorne, so haben diese bereits eine 
ansehnliche Höhe erreicht.

Bei anstehenden waldbaulichen Maßnahmen höre ich 
im Waldbautraining sehr oft den Satz: „Wir sind wieder 
einmal zu spät.“ Übertragen auf die nunmehr ungefähr 
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Notqualifizierung: Der Ast eines Zwiesels wird abgesägt
beide Fotos: Bernhard Hettesheimer

Schwächere äste können mit Hilfe der Schneidegiraffe „schonend 
entfernt werden“

10-jährigen Klumpen stellen sich konkret folgende 
Fragen: 

 Wie sieht es mit der Dichte im Klumpen aus? 

 Wie viele Bäume haben die Qualifizierungsphase 
erreicht? 

 Ist die Astreinigung, besonders der Bäume im Zen-
trum des Klumpens, ausreichend?

 Wie schätzen wir die Anzahl der Optionen ein?

 Welche Maßnahmen können zu einer eventuell 
notwendigen Qualitätssicherung ergriffen werden?

Mit den Kollegen Manfred Witz und Martin Löschmann 
besuchte ich Ende Februar 2014 eine mit Bergahornen 
wiederbewaldete Fläche. Die Bergahornklumpen 
stammen aus dem Jahr 2005/2007 und sind 

mittlerweile vier bis fünf Meter hoch. Es zeigte sich eine 
starke Verzwieselung und Steilastbildung an verschiede-
nen Optionen, sowohl im Zentrum der Klumpen wie 
auch im Randbereich. Die Verzwieselungen konnten mit 
der ästungsschere, in größerer Höhe mit der sogenann-
ten „Schneidegiraffe“ beseitigt werden. 
Gerade bei den Verzwieselungen im 1 bis 1,5 m Bereich 
hätte ein vor drei bis vier Jahren durchgeführter 
Zwieselschnitt den Aufwand der jetzigen Notqualifizie-
rung stark reduziert. Wir waren fast schon „wieder zu 
spät“.

Fazit: In vielen Waldorten ist es höchste Zeit, die in der 
Qualifizierungsphase befindlichen Jungbäume auf ihre 
Qualitätsentwicklung und natürliche Astreinigungs-
möglichkeiten durch stärker beschattende Nachbar-
bäume zu prüfen um nicht wieder zu oft zu spät zu 
kommen.

Bernhard Hettesheimer
ZdF
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